


Der Magehals.
(JortfeSung) Roman von  Fritz Skowronnck. (Nachdruck verboten.)

„Na, wie gefällt Ihnen meine Wirtschaft, Weschkalene? . ."
„Sehr schön, Herr Forstmeister . . . Aber wenn erst eine

junge Frau im Hause ist, wird es doch noch ein bißchen anders
aussehen. Lassen Sie sich mal von Madeline zeigen, wie das
Spalierobst an der Scheune kümmert . . . Da muß was geschehen,
aber bald. Geh mit ihm, Madeline, ich muß mich nach den beiden
anderen umseheü . . ."

Eine Weile schritt der Forstmeister schweigend an Madelines
Seite . Er fühlte sich so verlegen und unbeholfen, wie ein schüch¬
terner Jüngling . . . und sie sah auch so aus . . .

„Darf ich Ihnen nicht den Arm anbieten, Frau Madeline ?"
Ohne aufzublicken legte sie ihre Hand in seinen Arm.

„Madeline," sagte er nach einer Weile halblaut, „wir sind
beide über das Alter hinaus , wo wir solch einen Schritt in
stürmischer Begeisterung tun . Ich will Ihnen nicht verhehlen,daß
ich lange und schwer mit mir gerungen habe . . . Das werden Sie
bei meinem Alter begreiflich finden. Ich muß Ihnen aber auch
sagen, daß ich Ihnen sehr gut bin." Er faßte nach ihrer Hand,
die er wie eine Kohle auf seinem Aermel brennen suhlte. „Ma¬
deline," fuhr er wieder fort, „Ihre Tante hat mir verraten , daß
Sie mir ein wärmeres Gefühl entgegenbringen. Ist das wahr ?"

Sie .hatte den Kopf gesenkt und nickte, ohne zu ihm auf¬
zusehen. Er blieb stehen und ließ sie los . „Nun sehen Sie mich
alten Knaben noch einmal genau an . . . und dann sagen Sie
mir , ob Sie es mit mir wagen wollen."

Jetzt hob sie den Kopf und aus ihren Augen leuchtete ihm
ein so warmer Strähl entgegen, daß er unwillkürlich die Hände
nach ihr ausstreckte. . . Und dann barg sie ihr heißes Gesicht an
seiner Brust.

Der Forstmeister hatte seine fröhliche Sicherheit wieder¬
gewonnen . . . „Na , und. wie ist es mit dem Verlobungskutz?
So alt sind wir doch noch nicht, daß. wir darauf verzichten
müssen." Er hob ihr Kinn auf und suchte ihren Mund , der sich
wlllig finden ließ . . . .

„Nun seht doch'bloß einer an," rief Georginne hinter ihnen.
„Was tut sich hier? Forschtmcistris, Sie wollen mir doch nicht
meine Nichte abspenstig machen?"

Schräder lachte laut auf. „Sie , Georginne , wir erzürnen uns,
wenn Sie so schamlos heucheln. . . nicht wahr, Madeline?" .

„Ja , Herr Forstmeister."
„Ottomar heiße ich mitVornamen , meine liebe Braut , Forst¬

meister ist bloß mein Titel . . . Und nun bitte ich um Ihren
Glückwunsch, verehrte Schwiegertante, denn für eine Schwieger¬
mutter sind Sie mir noch viel zu jung ." . . .

Der einzige, der von der Tatsache überrascht wurde, war der
Assessor. Er hatte wirklich noch nichts gewußt . . . Er machte
zwar ein verdutztes Gesicht, als der Forstmeister ihm Madeline
als seine Braut vorstellte, aber er faßte sich sehr schnell und gra¬
tulierte äußerst herzlich . . .

In demselben Augenblick, als das Brautpaar auf der Veranda
erschien, kam Abromeitene mit einer Flasche Sekt aus der Küche
an. Die Kelche standen schon auf dem Tisch und der Sekt war
schon so kalt, daß er sofort eingegossen werden konnte, was der
Assessor mit viel Geschick besorgte. Inzwischen war Abromeitene
verschwunden und kam mit einem großen, prächtigen Strauß an,
den sie der Braut überreichte . . . Dann mußte sie ihre Schürze
zu Hilfe nehmen. Aber soviel vermochte sie doch noch zu sagen:
„Ich habe den Jons nach Starrischken und Dietrichswälde ge¬
schickt und mich' mit dem Abendbrot darauf eingerichtet."

„Nun können Sie nicht mehr zurück, alter Freund," rief der
Hegemeister, „wenn Sie auch wollten; aber ich denke. Sie wollen
nicht . . Nun kamen auch Mooslehner und Nante , die in der
Amtsstube saßen, und gratulierten und bekamen ein Glas Sekt.
Verdächtig schnell kamen die beiden Wagen aus Dietrichsfelde und
Starrischken . . . Es war rein, wie auf dem Theater, wo ein
geschickter Regisseur die Vorstellung leitet . . . Das war aber in
diesem Falle nicht die Weschkalene, sondern die Abromeitene. . .
Den Champagner hatte sie schon vor Kaffee aufs Eis gelegt . . .
und den Jons hatte sie abgeschickt, als der Forstmeister nach dem
Garten ging.

Der „junge Bräutigam ", wie der Starrischker ihn konseguent
nannte, war in übermütiger Stimmung . . . Er hatte die beiden
Frauen seiner Freunde unter vier Augen gefragt, was sie zu
der Verlobung sagten. Und beide hatten ihm mit herzlichen
Worten versichert, daß sie sich darüber freuten und seinen Ent¬
schluß nur billigen könnten . . , Das verscheuchte seine letzten
Bedenken.

15.
Da, wo die Scheschupp, nachdem sie meilenweit die Grenze

zwischen Rußland und Preußen gebildet hat, ganz auf deutsches
Gebiet tritt , um nach kurzem Lauf in die Memel zu münden,
liegt das große, weitgestreckte Dorf Serbenten. . . Die Scheschupp
ist im Sommer ein zames, seichtes Flüßchen, das kaum sein Bett
ausfüllt . . . Aber im Frühjahr muß man sie sehen! Dann ist
das weite Tal eine strudelnde, kochende Wassermasse, die bis
zum Rand der hohen Uferbcrge anschwillt.

Deshalb liegt das Dorf nicht unten am Fluß , sondern aus
der Höhe . . . -Wie Schwalbennester kleben die kleinen stroh
gedeckten Chaluppen am Berge . . .

Gleich hinter dem Dorf beginnt die Königliche Forst , die sich
meilenweit auf dem linken Ufer der Scheschupp bis zur Nominier
Heide hinzieht . . . Dicht am Fluß und Wald lag einsam ein
Bauerngehöft . . . in greulicher Verwahrlosung. Die Stroh¬
dächer hatte der Sturm zerzaust . . . die Stalltüren hingen schies
in den Angeln. Der letzte Besitzer hatte abgewirtschaftet. Mit
dem weißen Stab war er in das Elend gezogen. Monatelang
hatte es unbewacht leergestandenund niemand wollte es kaufen,
obwohl es für ein Butterbrot feilgeboten wurde. »

Eines Tages war ein Mann gekommen, hatte sich das ver-
lodderte Anwesen angesehen, und einige Tage später war Hm
Roman von Zaleski mit Sack und Pack eingezogen . . . An dem
Aussehen des Gehöftes änderte sich nicht viel. Nur die zer¬
brochenen Fensterscheiben im Hause wurden eingesetzt. . . Bon
den neuen Bewohnern sah man im Dorfe nicht viel. Einmal war
der polnische Edelmann mit seinem Juckergespann im flotten
Trab durchs Dorf gefahren.

Die Bauern des Dorfes hatten mit ihren Fuhrwerken reich¬
lichen Verdienst. Fast täglich mußten drei, vier Wagen zur Bahn
fahren und schwere Kisten holen . . . Und der „Baron ", wie er
im Dorf genannt wurde, zahlte gut und prompt . . . Nachts
herrschte in dem einsamen Gehöft reges Leben. Man sah die
Fenster erleuchtet oft bis zum Morgen, man hatte auch laut! _
Stimmen gehört und wahrgenommen, daß Wagen bepackt wur
den und wegfuhren, aber Genaues wußte man nicht, denn dü^l
Dogge lief unaufhörlich um das Gehöft und schreckte jeden ab. Ei
war aber gar kein Zweifel, daß es sich nur um einen großarttg
betriebenen Schmuggel handeln konnte.

Ein stiller, warmer Sonntag nachmittag war's . Die Kinde
spielten auf dem grasbewachsenen Dorfanger vor dem Wirts isck
haus, die jungen Mädchen und Burschen standen vor den Hof zt
toren und plauderten . . . Eine Schar kleiner Mädchen kam ü hr
langer Reihe untergefaßt singend die Dorfstraße entlang . Hel wc
klangen die frischen Kinderstimmen: ür

„Als die Mutter jüngst mich schalt, ^
Sprach sie: geh' hinaus zum Wald, *.
Bringe mir, damit ich's seh', ,n
Wintermai und Sommerschnee.

Dann hörten sie plötzlich auf und stoben wie ein aufgestörte
Schwarm Tauben auseinander. Vom Walde her kam der Her
Baron , die Dogge an seiner Seite . . . Ein großer Mann , schlau
aber breitschultrig. Er trug Nationaltracht, anliegende Bein s
kleider und glänzende Kniestiefel, an denen silberne Spore)
klirrten . . . Die Tschamarka, eine kurze Herrenjacke mit Schnii
ren und Hefteln besetzt. Auf dem Kopfe die Eonfederatka nr—
weißer Reiherfeder, im linken Auge ein Monokel, in der Han
eine Reitpeitsche, so schritt er langsam schlendernd die Dorfstraß
entlang. Aus den Augen der jungen Mädchen, die ihn mit einet ^
zierlichen Knicks grüßten, flog ihm manch ein bewundernd«
Blick zu . . . während die Burschen ihn kühl, ja beinahe feindst ^
anstarrten . Er dankte nachlässig mit flüchtigem Kopfnicken . ■§,
Dann bog er ab zum Wirtshaus . nü

An einem Tisch im Herrenstübchen saß einsam der Forstau tre
scher Bauschus bei einem schalen Mas Bier und las die Zeituul t
Der Baron trat sofort auf ihn zu, schlug klirrend die Hacke£ 1
zusammen und stellte sich mit einer Verbeugung vor : ,,v»
Zaleski. . . . Sehr erfreut, Sie zu treffen, Herr Förster . Dai
ich mich zu Ihnen setzen? Ein trauriges Dasein hier . . ." . j,

»Sie sind ja doch nicht bloß zum Vergnügen hier, wie i<jn.
annehme," erwiderte der Grünr .ock. , 9

Der Baron lachte und schüttelte den Kopf. „Nein, ich ha>ist,
sogar sehr viel zu tun, aber trotzdem genug freie Zeit, um m«-ht
gründlich zu langweilen . . . Und ich bin sehr für Geselligkeit. . [ne
Er zog ein goldenes Etui hervor und steckte sich eine Papieros cd»or
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weiter. „Ich habe schon längst die Absicht, Ihrem Herrn
per und dem Herrn Assessor meinen Besuch zu machen,
Aschaftlich Anschluß zu finden . . . Soll ein Prächtiger
irr sein, Ihr Forstmeister ."
s stimmt," erwiderte der Grünrock kopfnickend, wobei er
1 Lächeln nicht zu unterdrückenvermochte, denn er mußte
Aken, daß sein Vorgesetzter über diesen Besuch wohl nicht
reut sein dürfte . . .
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Mein Gärtchen.
Dort unten , dicht arn Walde,
Da liegt das Gärtchen mein;
Da scheint die liebe Sonne
Den ganzen Tag hinein.
Und wenn im frohen Lenze
Drin blüht der Glieder all,
Dann schluchzt in seinen Zweigen
So süß die Nachtigall.

Drin blühen viele Blumen
Zn Farben mancherlei.
Und ihre Düste locken
Die Bienen rings herbei.
Und dieses alles ist es,
lvas stehts so froh mich macht,
N)ie lieb ich doch mein Gärtchen
Gb all der holden Pracht!

Max Sauer.
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3xrts sehen hatte der Wirt , ohne zu fragen , eine Flasche Rot-
Hos zwei Gläser gebracht. Der Baron goß ein. „Darf ich

im i> hre geben . Sie zu einem Schluck Rotwein einzuladen?
Hel «ch Jäger und habe als solcher eine ausgesprochene

ür alles , was zur grünen Farbe gehört . . . Also auf
Farbe ."

i zögernd griff der Forstaufseher zum Glase und tat
Herr von Zaleski mochte wohl das Zögem bemerkt
m er lächelte . „Sie brauchen sich nicht an meiner Be-
1 zu stoßen . Ich stehe und arbeite im Dienste einer

törte 'lkerbefreienden Idee . Jawohl , ich treibe , wie Ihnen
Hcr wohl kein Geheimnis mehr sein wird , Schmuggel , aber

kleinlichen Krämergewinn . . ."
ißeiij Sie hier tun und treiben , geht mich nichts an," er-
pore
chnii

mii
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üraß
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widerte Bauschus , „solange Sie nicht mit unseren Gesetzen in
Konflikt kommen ."

„Davor werde ich mich sehr hüten, " lachte der Baron . „Aber
ich willJhnen offen gestehen , daßichgern Gelegenheit hätte , etwas
auf die Jagd zu gehen . Man laßt doch seine Fähigkeiten nicht
gern emrosten . . . Sie haben diel Wild hier , wie ich gehört und
teilweise selbst auch gesehen habe."

„O ja . . . aber ob der Herr Forstmeister Ihnen Jagd¬
erlaubnis geben wird , möchte ich doch bezweifeln. Was er nicht
selbst schießt, überläßt er seinen Revierbeamten , die das Wild
hegen und beschützen."

„Das Beschützen scheint nicht immer ganz leicht zu sein,"
warf der Baron in spöttischem Don ein, „ich habe wenigstens ge¬
hört , daß Ihnen ein Wilddieb aus dem best bewachten Revier
schon mehrere Rehe geholt hat ."

„Das laßt sich nicht immer verhüten und soll anderswo auch
Vorkommen, " erwiderte der Forstaufsehcr , bedächtig jedes Wort
wägend ; „denn wir Beamten haben noch eine Nebenbeschäfti¬
gung , die uns stark in Anspruch nimmt . Aber über kurz oder lang
erwischen wir doch jeden Wilddieb , namentlich , wenn wir uns
etwas Mühe geben ."

„Sie sind also jetzt wohl sehr eifrig auf dem Posten ?"
„Ach, das geht an . Aber eins will ich Ihnen sagen, Herr

Baron . Der Wilddieb , den wir erwischen, geht nicht mehr auf
seinen Füßen nach Hause . Seitdem ein Schuft unseren Kollegen
Schnabel angeschossen hat , gibt es keinen Pardon . Ob von vorn
oder hinten , das ist ganz egal , die Kugel bekommt er aufs Blatt ."

„Das hört sich ja ganz schrecklich an , lieber Herr Förster ."
Er hob sein Glas und stieß mit dem Grünrock an . Bauschus
mutzte sich innerlich Gewalt antun , um zu trinken . Er fuhr
ruhiger fort : „Wenn ein Wilddieb sich in der Not zur Wehr
setzt, kann man das verstehen , aber wenn einer aus dem Dickicht
wie ein Meuchelmörder auf den ahnungslos gehenden Beamten
schießt, dann ist das ein seiger Meuchelmörder , Herr v. Zaleski ."

Er hatte lauter gesprochen, als nötig gewesen wäre und den
Baron dabei scharf angesehen.

In seinem Gesicht zuckte keine Muskel . Er nickte zustimmend.
„Da gebe rch Ihnen völlig Recht . . ." Er betonte scharf: „Das
ist ein feiger , gemeiner Meuchelmord . Aber kann der Wilddieb
Ihren Kollegen nicht mit einem Stück Wild verwechselt haben ? "

„Nein , das ist völlig ausgeschlossen. Ein sechs Fuß lange»
Mann , der durch lichtes Holz schreitet, kann nicht mit einem
Stück Wild verwechselt werden . Uns kann das jedenfalls nicht
passieren ."

Das Stübchen hatte sich inzwischen mit Bauern gefüllt . -
Sie kamen, um mit dem Baron die Fuhren für die nächste Woche
abzuschließen . Er wandte sich zu ihnen und verhandelte mit
ihnen . . . Als das Geschäft abgeschlossen war , verabschiedete er
sich sehr höflich von dem Grünrock und ging.

Bauschus sah ihn mit gemischen Gefühlen nach. Er war aus
dem Baron nicht klug geworden . Die freimüttge energische
Stellungnahme gegen den Wilderer , der Schnabel angeschossen
hatte , machte ihn in seinem Verdacht irre . . . Die Bauern lobten
ihn über den grünen Klee. Er zahlte ihnen nicht nur einen
ungewöhnlich hohen Fuhrlohn , sondern bewirtete sie auch mit
Wein und Zigarren . . . Sie wünschten bloß , daß der schöne
Verdienst nicht sobald ein Ende nehmen möchte . ; .

tFortsetzung folgt .)

Wissenswertes Allerlei.

Sommerliche hygienische Betrachtungen.
rtbIiA®tou6  unb  Lüh*. Erschlaffung und Mattigkeit wird in der

»reszen zuweilen eine Appetit hervorgerufen , die ein un-
i - tS. zuletzt kaum erträgliches Durstgefühl zeitigt . Gewiß

wun diesen Durst nicht gänzlich unterdrücken. Aber doch
staiMreng davor hüten , ihn. nach Neigung und Belieben , zu
tunlft genug leert der Durstige ein Glas kalten Masters in
sackee und wundert sich dann, daß er wenige Minuten später

vo ° er von demselben Durstgefühl heimgesucht wird. Kaltes
Da ttt  nun zwar erfahrungsgemäß den brennendsten Durst

end am erquickendsten, doch soll man sich auch nicht die
, c den Magen verhehlen , den dieses billige und sonst gesunde

'ngt . Darum ist, erweisen sich andere Mittel als leichte
, ganz leichter , ungesüßter Tee. als widerlich , niemals mehr

ha>lstiger Schluck auf einmal davon zu nehmen . Das Wasser
mi ht sofort in eiskaltem Zustande herunterzuschlucken. Man

it . . lnen  Augenblick im Munde und man wird erstaunt sein
,s lv&on  allein dadurch das quälende Gefühl des Unbehagens

verflüchtigt . Daraus erhellt , daß ein häufiges Ausspülen mit reinem,
kaltem Wasser den Durst ebenso bannt , als das ungestüme Herunter¬
stürzen von Mengen , die Darmstörungen Hervorrufen müssen. Ueber-
hauvt seien alle Getränke von Eis streng verpönt . Wer an sich selbst
erlebt hat, wie z. B - der Genuß kalter, dicker Milch, dieses sonst in
der heißen Zeit so gesunden und bekömmlichen Essens, schwere
Störungen herdorgerufen — wer einmal von kalter Bowle und dem
Genuß der darin befindlichen eisgekühlten Früchte, als Annanas,
Erdbeeren und Pfirsiche eine heftige Gelbsucht davongetragen , der wird
für alle Zeit kuriet sein . Aber wir möchien denen, die noch keine
bösen Erfahrungen gemacht haben, dieselben doch gern ersparen . Da¬
rum — Vorsicht mit dem kalten Trinken. Genügt in Fällen,
wo der Durst zur Qual geworden , nicht mehr das öftere Ans-
spülen , so nehme man also kleine Schlückchen kalten Tees,
kalten Kaffees und kühler Milch , die auf dem natürlichen Wege
abgekühlt sind. Ein vorzügliches durststillendes Mittel ist auch eine
leichte Brotsuppe , die bräunlich gefärbt , den kräftigen Geschmack
des Brotes und dns Erfrischende eines guten Trunkes auf das
glücklichste vereint.
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Oberstabsarzt Dr . von Niedner , der erste Leibarzt des
deutschen Kaisers , wurde znm Professor ernannt.

Sturmsoldaten mit Handgranaten und Scheren zur Zerstör»,
Drahthindernissen bei einem Gasangriff auf eine starke feindliche§
an der Ostfront.

I. Problem' „Lustangrifs". 5. Silben -Rätsel.
an — bor — bert — buch — cu — chen —
en — en — eng — fi — garn — gel —
hu — land — lip — pec — pes — ra —
re — te — te — ten — ti — un.

Aus obenstehenden L4 Silben sind8Wörter
zu bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen, unfern
Wahlspruch im Weltkriege ergeben. Diese
Wörter ,bedeuten : 1. Rumänischer Politiker.
2. Befreundeter Staat . 3. Feindlicher Staat.
4. Deutsche Stadt . 5. Vereinigung unserer
Feinde . 6. Mexikanische Stadt . 7. Schul¬
artikel . 8. Männlicher Name.

6. Logogriph.
Der ärgste Feind votn Pflanzenreich
Ist auch — ein Laut verstellt —' zugleich
Der Ort , der immer grünt und treibt
Und ohne Pflanzen niemals bleibt.

7. Vexierbild.

2. Wechsel-Rätsel. _
Am Seegestade sucht's mit t,
Im Walde wächst's als Baum mit e.

3- Buchstabeir-Rätsrl.
Mit B ist's viel begehrt,
Mit E gewinflt's ans Wert,
Mit Z sieht man es gern.
Mit G bleib es dir gern.

4. Logogriph.
Mit n verstohlen, leis und sacht.
Zu schwerer Frevelsat es .schreitet,
Wenn ihre Schatten längA die Nacht,
Rings über alles hat gehret teil

Mit s da bahnt es voller Kraft
Durch Neptuns Reich sich weite Gassen,
Das strengen Winters Eigenschaft
Sich trotzig hat verschließen lassen.

8. Umdreh -Rätsel.

K

▲ K

A N

K A

Auslösung:

A K

K R

K A
K j A

A N A N

Die Quadrate sind auszuschaM
so lange zu drehen, bis die ivagrechte^
gleich den senkrechten sind. Die soentst^
Worte bedeuten: 1. Hafenstadt ip
asten, 2. Hebewerkzeug, 3. Beföri
mittel auf dem Wasser, 4. Weiblich«!

Kapitän?

9. Rätsel.
Die ' Wolke ist mein Mütterlein,
Der Wind, der soll mein Vater y
Mein Sohn , das ist der kühle
Die Frucht folgt mir als Tochte^
Der Regenbogen ist mein Bett,^
Die Erde meine Ruhestatt , L
Der Mensch, der ist mein -Plage«
Der mich bald gehn, bald kom»«̂

10. Homonym.
Das Ding, das ihr erraten foDl'
Studiert und flattert , rennt umf

•«(pnS 'otjj
uisiumraigjaft ueq uolpjiaik gjuu uuva »»

i '»a°L 'IjoaL 9 „Xp -!6 <ruUM
UiaqlavUD 'ip quolporg ' 33<3N>r>nH ' ajuai»!',1
'qimiflu® 'luoBun 'najadctipii' -9
»MN f '» l® '13g '« 1® ia -a 'e slp»I
•„831® um? Jctuunj chinD " :NliVi3 ä»
utaquajjaijaq 11,34u> wqwuprtfl ; 134 UHL
314 'isjUm.quaqnvrtz)® 'auoutqj UliPiW
U3>i!N,ipvu l>3qa uoa uujqoaa »»134 jnv 34M,
U3>N343q U33ÜI8 U3tzs,moi 3!<r I :Bu » lia

Druck und Y»>Iag: Neue Berliner«Verlags-Anstalt Bug. lkrrb«, Tharlottenburg bei Berlin, Berliner Ttr. <0. verantwortlichfür dl« Redaktion der neue» EW
v -rlag«>A„statt, Aug. Krebs: Mar «ckerlein. Tharlottenburg. Weimarer Str. tu.
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